


Mit der phantastisen Waheit des Einsamen registriert Herr Geiser die

kleinen Anzeien einer denkbaren Katastrophe. Das Tal ist dur Unweer

von der Umwelt abgesnien. Gefaßt darauf, daß eines Tages der ganze

Berg ins Rutsen kommt und das Dorf versüet für alle Zeit, liest Herr

Geiser im Lexikon, in der Bibel, in Gesitsbüern und sreibt ab, was

nit vergessen werden soll. Max Fris erzählt die letzten Alltage eines

Mannes, der begrei, daß er si abhanden kommt und eingehen wird ins

Unbewußtsein der Natur, in Erdgesite mit ihren Jahrmillionen.

Max Fris, am 15. Mai 1911 in Züri geboren, starb dort am 4. April 1991.

Sein Werk, vielfa ausgezeinet, erseint im Suhrkamp Verlag.
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Für Marianne



Es müßte mögli sein, eine Pagode zu türmen aus Knäebrot, nits zu

denken und keinen Donner zu hören, keinen Regen, kein Plätsern aus der

Traufe, kein Gurgeln ums Haus. Vielleit wird es nie eine Pagode, aber die

Nat vergeht.

Irgendwo klöppelt es auf Ble.

Walig wird es immer beim vierten Stowerk; ein Ziern der Hand, wenn

das näste Knäebrot angelehnt werden soll, oder ein Husten, nadem der

Giebel eigentli son steht, und alles ist wieder eingestürzt –

Herr Geiser hat Zeit.

Die Ausküne im Dorf sind widersprüli, andere behaupten, es sei gar

kein Hang gerutst, hingegen sei eine alte Stützmauer eingebroen, eine

Umleitung der Straße an dieser Stelle nit mögli. Die Frau von der Post,

die es eigentli wissen müßte, bestätigt bloß, daß der Post-Bus nit

verkehrt, während sie, verhärmt wie immer, zu den üblien Öffnungszeiten

hinter dem kleinen Salter steht und Briefmarken verkau, au Pakete in

Empfang nimmt, um sie ohne Hast auf die Waage zu legen, dann zu

stempeln. Bund und Kantone, so wird angenommen, tun alles, um die Straße

wiederherzustellen. Notfalls können Helikopter eingesetzt werden, sofern

kein Nebel ist. Niemand im Dorf glaubt, daß eines Tages oder in der Nat

einmal der ganze Berg ins Rutsen kommt und das Dorf versüet für alle

Zeit.

Irgendwo klöppelt es auf Ble.

Es ist keine Pagode geworden, aber Miernat.

Begonnen hat es am Donnerstag der vergangenen Woe, man konnte no

im Freien sitzen, Swüle wie übli vor einem Gewier, die Müen staen

dur die Soen, kein Weerleuten, es war nur ungemütli. Kein Vogel

über dem Gelände. Die Gäste, ein jüngeres Ehepaar auf Durreise na



Italien, beslossen plötzli den Aufbru, obson sie im Haus häen

slafen können. Eigentli war es kein Gewölk, nur ein gelblier Dunst wie

vor einem Sandsturm in der arabisen Wüste; kein Wind. Au die

Gesiter ersienen gelbli. Sie haen nit einmal ihre Gläser geleert, so

eilig haen die Gäste es plötzli, obson kein Donner zu hören war. Kein

Tropfen fiel. Erst am andern Morgen rauste es vor den Fenstern, es ziste

dur das Laub der Kastanie.

Keine Nat ohne Gewier und Wolkenbru.

Zeitweise fällt der elektrise Strom aus, was man in diesem Tal gewohnt ist;

kaum hat man eine Kerze gefunden, endli au Streihölzer, so ist der

Strom wieder da, Lit im Haus, während es weiter donnert.

Slimm ist nit das Unweer –

Das Lexikon in zwölf Bänden, DER GROSSE BROCKHAUS, erklärt die Entstehung

der Blitze und unterseidet zwisen Linien-Blitz, Kugel-Blitz, Perlsnur-

Blitz etc., wogegen über Donner wenig zu erfahren ist; dabei sind im Lauf

einer Nat, wenn man nit slafen kann, mindestens neun Arten von

Donner zu unterseiden:

1.

der einfae Knall-Donner.

2.

der stoernde oder Koller-Donner, in der Regel na einer längeren Stille,

verteilt si über das ganze Tal und kann Minuten lang dauern.

3.

der Hall-Donner, srill wie ein Hammerslag auf ein loses Ble, das einen

swirrenden und flaernden Hall verbreitet, wobei der Hall lauter ist als

der Slag.

4.



der rollende oder Polter-Donner, vergleisweise gemütli, läßt an rollende

Fässer denken, die gegeneinander poltern.

5.

der Pauken-Donner.

6.

der zisende oder Soer-Donner beginnt mit einem Zisen, wie wenn ein

Kipper eine Ladung von nassem Soer aussüet, und endet dumpf.

7.

der Kegel-Donner; wie wenn ein Kegel, getroffen von der rollenden Kugel,

auf andere Kegel smeert und alle auseinander sleudert; es kommt zu

einem kurzen Eo-Wirrwarr im ganzen Tal.

8.

der zögernde oder Kier-Donner (ohne Blitzlit im Fenster) zeigt an, daß

das Gewier si über die Berge verzieht.

9.

der Spreng-Donner (unmielbar na dem Blitzlit im Fenster) wet nit

die Vorstellung von einem Zusammenprall harter Massen, im Gegenteil: eine

ungeheure Masse wird entzwei gesprengt und stürzt na beiden Seiten

auseinander, wobei sie vielfa zertrümmert; dana regnet es in Güssen.

Zeitweise fällt wieder der Strom aus.

Slimm wäre der Verlust des Gedätnisses –

Was Herr Geiser zum Beispiel nit vergessen hat: der Satz des Pythagoras.

Dazu braut er das Lexikon nit auf den Tis zu sleppen. Hingegen

kann Herr Geiser si nit erinnern, wie der Goldene Sni (A verhält si

zu B wie A + B zu A, das weiß Herr Geiser) herzustellen ist mit Zirkel und

Winkel. Natürli hat man das einmal gewußt –



Ohne Gedätnis kein Wissen.

Heute ist Dienstag.

No immer kein Hupen aus dem Tal.

Ein Feldsteer hil in diesen Tagen überhaupt nits, man sraubt hin und

her, ohne irgendeinen Umriß zu finden, der si versärfen ließe; der

Feldsteer verditet bloß den Nebel. Was von bloßem Auge zu sehen ist: die

Datraufe, die näste Tanne im Gelände, zwei Drähte, die im Nebel

verswinden, die langsam gleitenden Tropfen an den Drähten. Nimmt man

den Sirm und stap ins Gelände, um nazusehen trotz Nässe und Nebel,

so sieht man na hundert Srien das eigene Haus nit mehr, nur

Brombeeren im Nebel, Rinnsale, Farnkraut im Nebel. Eine kleine Mauer im

unteren Garten (Troenmauer) ist eingestürzt: Geröll im Salat, Fladen von

Lehm unter den Tomaten. Vielleit ist es son vor Tagen gesehen.

Tomaten gibt es au in Dosen.

Lavendel blüht au im Nebel: ohne Du wie in einem Farbfilm. Man fragt

si, was die Bienen maen in einem solen Sommer.

Vorräte sind genug im Haus:

drei Eier

Suppenwürfel

Tee

Essig und Öl

Mehl

Zwiebeln

ein Glas mit Senfgurken

Reibkäse

Sardinen, eine Büse

Gewürze aller Art



Knäebrot, fünf Pakete

Knoblau

Himbeersirup für Enkelkinder

Anovis

Lorbeer

Grieß

Salzmandeln

Spaghei, ein Paket

Oliven

Ovomaltine

eine Zitrone

Fleis in der Kühltruhe

Später im Lauf des Tages donnert es wieder; kurz darauf Hagel. Die weißen

Körner, einige haselnußgroß, tanzen auf dem Granit-Tis, in wenigen

Minuten wird der Rasen weißli, Herr Geiser kann nur am Fenster stehen

und zusauen, wie das Weinlaub zerfetzt wird, desgleien die Rosen –

Es bleibt nits als Lesen.

(Romane eignen si in diesen Tagen überhaupt nit, da geht es um

Mensen in ihrem Verhältnis zu si und zu andern, um Väter und Müer

und Töter beziehungsweise Söhne und Geliebte usw., um Seelen,

hauptsäli unglülie, und um Gesellsa usw., als sei das Gelände

dafür gesiert, die Erde ein für allemal Erde, die Höhe des Meeresspiegels

geregelt ein für allemal.)

Kein Hupen aus dem Tal.

Offenbar ist die Straße no immer gesperrt.

Wenn der Regen einmal naläßt, nit gänzli aufhört, aber si verdünnt,

so daß er nit mehr auf dem Da zu hören ist, Regen nur no als lautlose

Sraffur vor dem Dunkel der nästen Tanne, so ist keine Stille, im



Gegenteil, jetzt erst hört man es rausen aus dem Tal; es müssen Bäe sein

überall, viele Bäe, die es sonst nit gibt. Ein stetes Rausen aus dem

ganzen Tal.

Ob es Go gibt, wenn es einmal kein menslies Hirn mehr gibt, das si

eine Söpfung ohne Söpfer nit denken kann, fragt si Herr Geiser.

Heute ist Miwo.

(Oder Donnerstag?)

Eine Bibliothek kann man es nit nennen, was Herrn Geiser in diesen

Tagen, da Gartenarbeit nit mögli ist, zur Verfügung steht; Elsbeth hat

hauptsäli Romane gelesen, klassise und andere, Herr Geiser lieber

Sabüer (HELLER ALS TAUSEND SONNEN); das Logbu von Robert Sco, der

am Südpol erfroren ist, hat Herr Geiser mehrmals gelesen, die Bibel son

lang nit mehr. Was außer dem Lexikon in zwölf Bänden vorhanden ist:

Gartenbüer, ein Bu über Slangen, eine Gesite des Kantons Tessin,

das Sweizerise Lexikon sowie Bilderbüer für die Enkelkinder (DIE WELT,

IN DER WIR LEBEN), der Fremdwörter-Duden und ein Bu über Island, wo

Herr Geiser vor dreißig Jahren einmal gewesen ist, sowie Landkarten der

näheren Umgebung und Wanderbüer, die Auskun geben über

Geologises, Klimatises, Historises usw. betreffend die Gegend.


